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Lesepredigt
Kreuzerhöhung (14.September 2014)
L1: Num 21,4-9 


L2:Phil 2,6-11 


Ev: Joh 3,13-17
Liebe Schwestern und Brüder!

Das Fest Kreuzerhöhung geht im schnellen Tempo unserer Zeit fast verloren. 
Die meisten Zeitgenossen kennen es nicht mehr, und nur jene, die ganz bewusst und regelmäßig die Liturgie mitfeiern, nehmen es noch wahr. Dabei gehört es zu den ganz alten Festen, hat einen geschichtlich bedeutsamen Hintergrund und galt schon im 6. Jahrhundert den Menschen als ein wichtiges Datum im Wechsel der Jahreszeiten. Doch daraus erklärt sich die große Bedeutung und Wertschätzung dieses Festes noch lange nicht. Vielmehr rührt es an Grunderfahrungen des Lebens, auf die der Glaube antworten muss. Wenn der Kirchenvater Ambrosius die Existenz des Menschen als eine elende Verfassung (misera conditio) bezeichnet, meint er damit die ganze Summe dessen, was an schweren, schlimmen und dunklen Erfahrungen zum menschlichen Leben gehört. Es ist die Bedrohung durch Krankheit, Krieg und Naturkatastrophen – durch die ebenso zerstörerischen Kräfte von Hass, Schuld und Unfrieden untereinander und im Herzen – schließlich das Wissen um den Tod selbst, die zu allen Zeiten die schwer und elende Verfassung erkennen ließ. Im Symbol des Kreuzes haben die Menschen diese Erfahrungen festmachen können; im Kreuz verdichten sich alle Härten und Grausamkeiten des Lebens. Diese Bedeutung des Kreuzes gibt es auch heute noch, weil das Leben des Menschen trotz aller veränderten Rahmenbedingungen noch immer eine „elende Verfassung“ hat und die Bilder vom Leid, die Erfahrung menschlicher Schuld und die Bedrohung des Todes das Kreuz als Zeichen unentbehrlich machen, auch wenn viele es verdrängen oder verbannen wollen. Die niederdrückenden Erfahrungen rufen aber auch heute nach einer Antwort, einer Antwort aus dem Glauben.

Liebe Schwestern und Brüder!

In seiner ursprünglichen Bedeutung als Zeichen des Leidens und der Schande, der Grausamkeit und des Todes kann man zum Kreuz nicht aufblicken – man muss es wegschieben. Am 14. September 335 vollzog sich in Jerusalem in einem feierlichen Akt eine Wandlung: Man zeigte der großen Zahl von kirchlichen Würdenträgern und den vielen Gläubigen, die zur Weihe der Grabeskirche nach Jerusalem gekommen waren, zum ersten Mal das Holz des Kreuzes Christi.

Also jenes Kreuzes, das nach einer teils legendären, aber doch sehr ehrwürdigen Tradition von Kaiserin Helena aufgefunden und durch die Heilung eines Kranken, der damit berührt wurde, als das wahre Kreuz Christi erkannt wurde. Seit dieser Zeit genießt es größtes Ansehen; der 14. September wurde demnach zum Fest der Kreuzerhöhung. Plötzlich war also ein Wandel eingetreten: Zum Kreuz konnte man jetzt aufschauen und von ihm Heilung und Rettung erwarten, wie die von giftigen Schlangen gebissenen Israeliten zu der an einer Stange aufgestellten ehernen Schlange aufblickten und am Leben blieben (vgl. Num 21,4-9). Das Zeichen hatte eine Wandlung erfahren, und mit dieser Wandlung war auch eine Wandlung unseres Lebens verheißen worden: Unser Leben ist in eine neue und hoffnungsvolle Existenz hinein gelegt. Der Grund für diese Verwandlung liegt freilich nicht in der glanzvollen Erhöhung des Kreuzes – es ist und bleibt ein Marterpfahl. Der wahre Grund für diese Verwandlung ist derjenige, der an diesem Kreuz grausam starb und über dessen leeren Grab man eine bedeutende Kirche errichtet hatte. Nur aus dem Blick auf Jesus Christus und seine Auferstehung ist jene Wandlung zu erklären und zu rechtfertigen, die das finstere Zeichen zu einem strahlenden Siegeszeichen macht, auf das man nun in aller Welt blicken kann. Wenn wir auf diesen gekreuzigten und auferstandenen Jesus blicken, dann ist uns im Glauben an sein Lebensgeheimnis für unser oft armseliges menschliches Leben schon jetzt eine von Hoffnung getragene neue Lebensweise ermöglicht.
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